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-̂ «̂ egen der Unempfindsamkeit und zu we-

Niger Mensckenliebe meines Hauswirths ward ich

auf einmal genöthigt meine bisherige ganz leid¬

liche Wohnung zu räumen , und dies zwar aus

der sehr geringfügigen Ursache / weil ich — ihm

zwey halbe Jahre Miethzins schuldig war . Vor¬

her hatte ich ihn immer richtig bezahlt / als seine

selige Frau lebte ; aber diese war nun / leider!

schon Jahr und Tag tod . —

Vergebens stellte ich ihm meine vorige

Pünktlichkeit vor ; vergebens bot ich ihm einen an¬

sehnlichen Theil von den Exemplaren meiner Ge¬

dichte , die ich statt Honorar  empfangen hatte,

an ; vergebens versprach ich ihm von einer künfti¬

gen baaren Bezahlung die Hälfte —

Er hatte bereits meine Wohnung vermis¬

chet ; mein Nachfolger ein ehrlicher Schuhflicker

zog / ohne erst meine Einwilligung zu erfragen,
ein/



ein , und machte den bisherigen Sitz eines sehr

schönen Geistes zur Werkstatt seines schmutzigen

Handwerks.

Mit nachdrücklichen Deklamationen über die

Härte der Menschen , packte ich meine sieben Sa¬

chen zusammen , und hatte mich fast in der traun-

gen Nothwendigkeic gesehen , das Beyspiel dcK
Mannes von Sinope  bestens nachzuahmen , wenn

nichtein hoher Gönner , den ich den ersten Theil

meiner Gedichte zugeeignet hatte , mir um ein bil¬

liges ein Dachstübchen fünf Treppen hoch in sei¬

nem Pallaste zu beziehen erlaubt hatte.

Ich wohnte in der » . Straße , nahe am

Brühl , und hatte , vermöge der sehr ansehnlichen.

Höhe eine , vortreßiche Aussicht in Gottes freye

Natur . Wenn ich so hinausschaute aus meinenr,
engen Dachftnfterchen , da nng ich an mich zu füh¬
len ; da hob sich mein Busen hock empor ; da

strömte dichterisches Feuer in allen meinen Adern.

Verächtlich sah ich herab auf das Getümmel der

Leute , die unter meinen Füßen liefen , sich baß

stießen und drängten . Ich kam mir vor , wie eine
höhere Art  von Wesen ; ich wähnte mich von'

Geistern umwehi , und dieses Gefühl — war eS
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nun Wirklichkeit oder Täuschung! — dauerte

selbst eine Zeitlang fort,- wenn ich auch schon dm
Kopf in mein niederes Dachstübchen zurückgezogen
hatte.

Ich sah von oben so manche Thorheit der
Menschen, und sammelte reichen Stof zu schönen
Erzählungen. Schon träumte ich mich zum un¬
sterblichen Schriftsteller, und sah auch in mir,

was wohl noch besser-ist— einen wohlhabenden
Mann.

Mir gegen über doch freilich ein paar

Treppen tiefer̂ wahrste MadamC. . rn, eine be¬
rühmte Putzmacherinn. An ihren Fenstern saßen
immer zwey und zwei) Putzmachermädchen, eine
hübscher als die andere. Angenehmes Dis a

H " ! - -
Ich unterließ nicht, so oft ich eine Pause

im Schreiben machte, mein Augenglas— denn
ach! das Nachcschreiben hatte mir den Gebrauch

dfeses dritten Auges nolhwendig gemacht, — zu
ergreifen und auf die herrlichen Mädchen zu sehen.

Da hätten Sie sehen sollen, meine schöne

Leserund Leserinnen, wie sie sammt und sonders'
sich zusammenraften und aufblickten— zu meiner

Höhe, wie zum Gebet.' .Alles
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Alles dies läßt sich sehr leicht erklären;
den » ich bin — ohne Ruhm zu melden — schön!
sehr schön.' dies hat mir schon manches allerliebste
Mädchen gesagt.

Besonders sah das eine Mädchen , die ich
bald unter den andern Mädchen als die Schönste
auszeichnete , gern und wohlgefällig nach mir her»
auf , und ich — eben so gern wieder auf sie her¬
unter . Dies trieben wir so einige Zeit , und ge¬
wöhnten uns nach und nach zu einer ziemlich ver»
stündlichen Augensprache.

Einst that sich neben diesem Hause ein Fen-
sterchen auf und ein weiblicher Kopf fuhr heraus»
Sie können denken , daß ich sogleich mein GlaL
zur Hand hatte ; aber , hilf Himmel ! — in dem
Augenblicke warf ich es voll Unwillen an dr'L
Wand , daß das schöne von Herrn . . mir selbst
angepaßte Glas in tausend Stücken zersprang»
Stellen Sie sich nur selbst vor : ich glaubte den
schönsten Venuökopf zu erblicken ; glaubte ein
neues Urbild der Schönheit zu erspähen , dessen
Abzeichnung ich in meinen Schriften so nöchig
hatte ; und statt dieser holden Phantasie drängte
sich äußerst unbefugt ein alter , ausgewittertee

rvoib-



weiblicher Kopf in meinen Gesichtskreis . Nein,

dies war nicht auszuhalcen!

So dachte ich anfangs , aber bald tadelte

ich mich selbst. Zweifelsohne war diese alte Mut¬

ter auch einst jung ; ist vielleicht ein gutes Müt¬

terchen , frey von den Launen , die so oft alte

Damen zu den fürchterlichen Megären

macken ? —

Mir fiel ein Gedickt ein , das ich ehedem

zum Lode des Alters verfertigt hatte . Ick be¬

sann mich , daß das Mütterchen , als sie meinen

Unwilligen Blick und mein barsches Betragen be¬

merkte , mit kummervoller , aber verachtender

Miene , das Fensterchen zugeschoben hatte . Mein

Unwille verrauchte und Gutmüthigkeit , — denn

meine liebe Leser und Leserinnen ! — ich habe ein

sehr gutes Herz - trat an dessen Stelle.

Ich nahm ein Exemplar meiner mehr ge¬

dachten Gedicht , aufs feinste Löschpapier gedruckt,

unter den Arm : gieng bey den Putzmachermadchen

vorbey , ohne sie anzublickcn , wiewol sie die Fen¬

sterflügel aufrissen ; und stieg vier Treppen hoch

in ein Stübchen, in welchem, nach Hausmanns
Bericht
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Bericht Jungfer P . . ihren zeitigen WohnplaH

aufgeschlagen hatte.

Ich war im Vegrif eine begangene Sottise,

die ich mir selbst heftig vorwarf / wieder gut -ü

machen und deshalb wird jedermann mir glauben,

daß meine Knie im HinauMigen zitterten , und

rhrem hohen Patron schier die sonst so willigen
Dienste versagen wollten ; daß meine Brust ge«

waltsam eingeengt wurde , und kein tiefer Seufzer
sie erleichtern konnte ; daß ich mit bebendem Fin-

ger mehrmals anklopfen wollte und bereits einige«
mal in die Lust geklopft hatte , ehe ich die Thür

erreichte . Endlich gelang es mir doch : die Thü^
that sich auf und stumm trat ich in die Stube.

Was ick da sah , war eben nicht vermögend,
meiner Verwirrung aufzuhelsen . Ich hatte in der

Dermuthung gestanden , das liebliche Wesen , datz
ich vor kurzen lonquettirte , sey ganz geringen und

ärnien Standes , hätte daher in sehr wohlthätiger

Absicht ein Exemplar meiner Gedichte zu Mir gs«

nommen , um mit diesem meine begangene Un¬
höflichkeit nach meiner Art abznkaufen . Aber ich

fand das Gegenthcil . Das Stübchen war sehr

nett» und wiewol es Spmeu dir Kargheit nicht
ver-
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verhehlen konnte / so sah man ihm doch im Gan¬

zen den Wohlstand feiner dermaligen Bewohners»

ohne Mühe an.

Eine Fluch von Komplimenten gab mir Zeit

mich ein wenig zu sammlen / und am Ende dersel¬

ben war ich schon so weit , daß ich meine Gedichte

kn die Rechte nahm . „ Madam ! " sagte ich mit

einem tiefen Bücklinge . — „ Madam ! — loser

Mann ! " rief sie mit einem unnachahmlich ange¬

nehmen Grinsen — „ Madam ? nein , noch bin

ich ledig "

- Verzweifelt , daß ich mich auch in allem irren

muste ! — „ Werthe Mademoiselle ! Sie sehen in

Mir einen schönen Geist , einen treuen Sohn der

Musen . Durch Ihre Milde , an ihrem wohlrhä-

tigen Busen wär ' ich ganz glücklich, wenn sie nur

dke Sorge für zeitliches Auskommen auch eben so,

rvk meine geistige Nahrung übernehmen möchr

ken; da sie aber hierin sich oft saumselig finden

kaffen, so ist von meiner Sette eben so oft ein

mürrisches , verdrüßliches Gesicht die Folge davon.

vUglücklich muste mich eben ein solcher Aug im

Gesichte übereilen, als ich Sie vorhin das Wer
- - mal
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mal sah , und sollte Sie dieses beleidigt haben-
so nehmen Sie die Bitte um gütige Verzeihung
und meine " --

„21k schon verziehen , schon verziehen , lieber
Herr ! Lieber Gott ! wer ist immer Meister sei«
nes Gesichts ? Der Herr haben vielleicht ? —>
Sollte mir leid thun — Wenn ich helfen könn<
1e! " -

Ich mühte mich , sie mit meiner ziemlich te¬
ueren Stimme zu überschreien . Mühsam , doch»
endlich gelang es mir.

„Und nun Ihnen zugleich von meiner urige«
heuchelten Ergebenheit einen Beweis zu geben,
bitte ich Sie , daß Sie dieses Exemplar meiner ge«
ringen Lieder huldreich anzunehmen geruhe «,
wollten"

„Ei , lassen Sie doch sehen ! Danke , danke
recht schön! Ich will sie mir in schwarzen Saffian
mit schönem goldnen Schnitt binden lassen, und
Früh und Abends andächtig ein Lied daraus
singen . "

Ich entbrannte in gerechtem Eifer - „ Nichts
Saffian ! Nichts goldner Schnitt ! Nichts draus

singen!
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singen ! rief ich: 2ch dedizire 2hnen kein Ge»

fangbuch , sondern eine Sammlung lyrischer und

epischer Gedichte , Romanzen und Sinngedichte,

Balladen und Bardengesänge ! die jüngsten , besten

Kinder meiner dichterischen Laune . "

„Schön , schön! schmunzelte Jungfer P * *,

lind legte das Buch hin . 2ck hatte meinen Zweck

«un erreicht , mein Geschäft , wie ich glaubte,

recht schön beendigt , und wollte mich wieder fort¬

schleichen. Doch dies war schwerer , als ich dachte.

Ich muste mich aufm Sofa niederlassen ; meine

liebenswürdige Wirthin setzte sich neben mich, und

begann mit unaufhaltsamer Geschwätzigkeit mir

die Zeit — sehr lang zu machen . Doch eben die¬

se Langeweile bewog mich eine kleine Repetition

meines ehemaligen Studiums in Lavaters

Phisiognomik  vorzunehmen ; und wahrlich

— wahrlich ! was ick fand , war zwar nicht ein

feines , doch ein so starkes  Stück Arbeit;

doch mir so lynchen Stof zu Bemerkungen dar,

daß ich sie unmöglich meinen Lesern alle voreot-

lMen kann»

Der
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Der Umriß deS grausenhaftesten Leichnam-

schftm der Regelmäßigkeit die äußerste Feindschaft

geschworen zu haben , und kein Strich desselben

glich auch nur entfernt jenen Linien , welche Ho«

garths  Fantasie der Schönheit zuzählt . Dir

eine Schulter schien vor der andern eine gefährli«

che Höhe zu erreichen , und hätte vielleicht , voll
Stolz auf ihren zurückgebliebenen Kameraden her«

abgesehen , wenn nicht ein dicker Kopf , der wenig¬
stens ein Viertel deö gestammten Körperinhälts

maß , die Aussicht ihr benommen hätte . Dieser

Kopf , der sicherlich würdig war , auf diesem Kör¬

per zu ruhen , war häßlich gelb angestrichen ^ unh
sein Hintertheil enthielt spärlich einige Härlein,

die bereits die Farbe , des grauen Alkerthums

trugen.

Das Gesicht war so regelmäßig , daß wen«

man in Gedanken eine Diagonale  von der

Stirn bis an das spitzige Kinn z.og> man zwey

Häjften herausbekam , die einander nur in .sofer»

ähnlich sahen, in wie fern sie beyde gleich ^ häß¬

lich waren . Allbereits hatte die ZechLmchen is

die breite Stirn gezogen , welche auch die freund¬

lichste
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sichste Mene , und der stärkste Anstrich von

Schminke nicht zu ebenen vermochte . Die Nase

— nein , von diesem edlen. Theile lasse man mich

schweigen ! — Aber wenigstens hatte sie so viel Re-

gelmäßigkeit zwischen zwey.grünlich gelben Augen

sich zu befinden , deren eines aber schon seit gerau»

wer .Zeit seiner Inhaberin den Dienst aufgesagr

hatte.

Der Mund , dessen ziemliche Größe für die be¬

nachbarten , ebenfalls nicht kleinen Dhren die ge¬

gründetste Besorgnis erregte , wollte immer zu

einem freundlichen Schmunzeln sich spitzen, kam

aber in seinen Bemühungen nicht soweit , daß man

nicht ein Paar große Vorderzähne hätte erblicken

können , welche an Größe die übrigen fehlenden

sattsam zu ersetzen schienen. Ein giftiger Odem

dampfte auS blauen Lippen , dercw Schönheit ein

vadelspitzigesKinn noch um ein vieles vermehrte.

Dieser Megärenkopf saß nun zwar auf dem

Rumpfe , wie gewöhnlich die Köpfe zu thun pfl^

gen ; allein er hatte so wenig vesten Stand , daß

er auf einer Zitkernadel zu sitzen schien, ober noch

besser,
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Vesser, er glich einer Pagode,  die ich aus mei- ..
nein Ofen stehen habe , und die , wenn ich sie zum

Zeitvertreib ein wenig in Bewegung setze, mir mit

dem Kovfe , und zugleich mit den Augen und der

Zunge gräßlich zuminkt.

Einen lieblichem sollen Busen konnte ich,

trotz aller Mühe nicht ergründen . Statt dessen

aber befand sich auf dem Revers eine desto konsi«

derablere ErhöhungHände  und Füße , um mich

nur kurz zu fassen , hatten die Größe wie ay e!iie§

ziemlich stammhaften Mannsperson.

Endlich , alles dieses , was ich so sorgfältig

auszumahlen bemüht bin , befand sich in einer Hö¬

he von noch kaum vier Fuß Leipziger Maaß , woge¬

gen aber die körperliche Breite wie drey zu vier

sich verhielt ; und diese gerühmte Ebenmäßigkeit

ward durch einen leicht dahin kollernden Gang,

und durch ein anmuthsvolles Hin - und Herschwan¬

ken zur unbegreiflichsten Würde erhoben.

Mit Ihrer gütigen Erlaubniß , meine Leser und

Leserinnen , verschutebte ich ein wenig nach dieser
mißlichen Arbeit , und trocknete mir die Stirn mit

dem Schnupftuche ab.
Un-



Unterdessen hatte Jungfer P * * schon sehr vief

erzählt, und ich muß um Verzeihung bitten, wen»

jch in Gedanken da gesessen, und nichts gehört

habe. — Pflegt mir oft so zu gehen, daß ich iy

tiefen Gedanken sitze, nicht sehe noch höre , un¬

eben deswegen in Gesellschaften, weil ich nicht wi¬

derspreche, sondern andächtig zuhöre, für eine«

Menschengelte, — Her wohl zu leben weiß.

Nur Bruchstücke vermag ich daher zu erneuern,

aber ich denke, es sind solche, auö welchen sich auch

auf das Ueberhörte oder Vergeßne , wenigften-
mit Wahrscheinlichkeitschließen läßt.

„Mein Papa , Gott Hab" ihn selig, pflegte im¬
mer zu sagen: Mädchen heurathe mir nicht zu früh,

sondern warte hübsch die Zeit ab, da du mit Klug»

heit und Bedächtigkeit eine Wahl treffen kannst.-

Ich war vierzig Jahr alt , und die selige Mamai

woi noch etwas drüber, als wir zur Eheschritten,

aber daS war so just die rechte Zeit. Wir sind vrr»

gnügt und froh gewesen, und habe liebe Kinder -̂

hier lächelte sie wohlgefällig — erzeugt."

Die verzweifelte Idee , späte Heirath  ver»

setzte mich hier abermals in einen Wirbhl von Gsn

Ausschw. 2 THl. N danken.
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danken . Ich dachte bey mir selbst- ddß die Periodr

von vierzig Jahren doch wohl ein wenig zu weit

Unausgesetzt sey, und fühlte - daß ich lieber in mei¬

nem fünf und zwanzigsten Jahre , — und kaum bin

Ich noch so alt — in den Stand der heiligen Ehe

mit gleichen Füßen springen möchte. Ich stellte

mir recht lebhaft vor - wie dle Jugendfteudcn ist

der Ehe zwiefach genossen würden ; wtcwöl es

einem jungen Manne thun müsse', an der Seite

einer jungen liebevollen Gattin zu fitzen, indessen

liebliche Kinder seine Füße umklammern . Meine

Fantasie führte mich immer tiefer ; ich sah die

Kinder zu meinen Füßen ; ich glaubte das holde

Weib an meiner Seite ; ich wollte mit meinen Ar*

men sie umfassen , zärtlich an den Busen sie drücken-

und - halt ! da schreckte ein Wort von De-

moiselle P * ' mich aus der Reihe meiner süßen

Gedanken . Fünfzehn tausend Thaler  —

Härte ich sie sprechen , da verlohnte sichs wohl der

Mühe aufzumerken.

Fünfzehn raüsend Thalet sind es , sprach dis

Holde - die ich aus dem Vermögen meines sparsa¬

men Vaters als Erbrheil empfangen habe. Frei»
sich
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sich ist es nicht viel, lieber Totti ' bey gegenwär¬
tigen schweren Zeitläuften, aber es ist doch zum
Auskommen, und manchmal denke ich bey mir so:
könnt' auch noch ein liebes Männchen davon
leben."

Fünfzehn tausend Thalerdacht' ich nun wie¬
der bey mir selbst. Ich zählte an den Fingern die
erkleckliche Summe, welche anZntressen dieses Ka¬
pitälchen jährlich ausmachte: ich legte das Geld
auf Spekulation an, und berechnete einen ziem¬
lichen Wucher.

DemoiselleP **mochte einen Spekukatkon---
geist aus den vielen Nullen, die ich mit den Fingern
auf meine Knie schrieb, bemerken und ihn sehr lie¬
benswürdig finden: denn nach geraumer Zeit, als
ich wieder einmal aufzumerken für meinêSchul¬
digkeit hielt, schmeichelte sie mit folgenden Worten
mein reitzbares.Ohr:

„Nimmer Hab' ich noch einen Mann finden
können, der so ganz meiner Erwartung entspräche.
Gar zu junge FantS kann ich unmöglich lieben; sie
sind zu brausköpfig; — und einen alten Mann—
nein lieber bleib' ich ledig. So einen gesetzten

N » Mann,
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Mann, indessen Händen ich glauben könnte, daß
mein Kapital nicht verloren gehen sollte, wünscht'

mir. Wo find' ich aber den2 Sage» Sie mir,
-lieber HM> wo sind ich den?"

Funfzehen tausend Lhaker, dacht' ich, und
schwieg. Sie rückte näher, ergrif meine Hand
und grinsete mir ins Gesicht. — „ Ja, rächen Sie
fiiir, Loser! — doch sollte mir wohl itzt die Wahl
schwer werden, da ich Sie gesehen, schon oft am
Fenster mit Wohlgefallen Sie betrachtet habe?
Ich bitte Sie , rachen Sie mir! "

Ich sah sie an mit einem Blicke, der wol das
dringendste Begehren zurückgescheucht haben würde;
gber was halfs! Schüchtern und verschämt harre
sie ihr Antlitz, auf dem der Schaam wie Kupfer-
röche lag, niedergeschlagen, und sah züchttglich auf
die Schürze.

„Ja Mademoiselle, ich will Ihnen rachen!"
rief ich aus; nahm meinen Hut und gieng, beglei¬
tet von einem unendlichen Schwall zärtlicherKom-
Plimentt mit sonderbarer Empfindung wieder meine
Mgr.

Da-
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Das ziemlich Zuversichtliche in meinem Toni

mochte sie nicht ohne Hofnung lassen; Denn fit

pakte bereits in ^hre Rede manche verliebte Phrase.

Tiefsinnig schlich ich mich nach Hause , und

hatte diesen und den folgenden Tagt keine Roh^ ;

sorgfältig dacht' ich Jungfer P * ' s Antrag nach,

und kannte keines veften Entschlusses mächtig

Werden. Ein Mädchen, welches in seiner häßlichen

Rechte einem dürftigen Bräutigam funfzehen tau¬

send Thaler reicht, ist doch wahrlich nicht ganz zu

verwerfen! —

Am Ende des folgenden Tages wankt' ich,

müde und matt von unendlichenZweifeln, Be¬

sorgnissen und Entwürfen nach Hause. Als ich

noch an der Thür stand, und mir Erholung zu der

zu besteigenden gefährlichen Höhe sammlete, sah

ich ein Mädchen leicht zu mir daher schweben. Sie

kam näher, und es war meine liebe Putzmacherin,

die den Tag über so oft auf mein Fenster sah;

sie str- kt halb verstohlen die Hand nach mir aus;

ein schönes weißes Papier , doch minder weiß noch

-iS die Hand , verbirgt sich halb in derselben; fit

drückt es lebhaft in meine Hakd, weht leicht vor^
über,
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über, sieht sich noch rinmal um, und— husch!
husch!— fliegt sietndas gezenuberstehende Haus.

Indem ich noch so da stehe, halb unwissend,
Wie lmir geschieht, kommt ein altes Mütterchen
langsam daher geschritten, reicht mir mit ihrer
dürren braunen Rechte einen mit rosenrocher
Seide gehefteten Brief, nebft einem schönen Ern«
-fehl von ihrer JungferP **, und sie bäte sich
die Antwort mündlich aus.

Awey Liebesbriefe!—denn daß sie dies waren,
sah ich ihnen gleich an der Physignomie an—das
geht gut! dacht' ich; flog in größter Eil meine
fünf Treppen hinauf; schlug zehnmal Feuer an,
und lies es wieder ausgehen; steckte endlich glük«
sich mein Lämpchen an, ergrif die beyden Briefe,
und eröfnete zuvörderst IunferP ** Epistel, well
dies eine ältere, ja wohl alte Liebschaft war.

Der werthe Leser wird deö Bestens von mel«
»rn Empfindungen urcheilen, wenn erden Inhalt
des Briefs selbst liefet, den ich jedoch, um seine
«öthige Langmuch nicht zu ermüden, in bessere-Or¬
thographie übertragen will.

Lieber
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„Lieber Herr Poet!

„Mit vielem Vergnügen thue ich mich

„noch der gestrigen Stunde erinnern , irr der

„Sie mir Ihre Gegenwart schenkten. Schrei¬

ben kann ichs Ihnen wohl , denn da sehen

„Sie mein Errölhen nicht , daß Sie ein aller-

„liebster tunger Herr sind . Wer wollte ,nicht

„bey Ihrer Schönheit und bei) Ihrem guten

„Herzen und auch bey Ihrer angenehme « Un¬

terhaltung gerührt werden ? Ich muß ge,

„stehen , daß ich es worden — ja, das gesteh'

„ich Ihnen . Unbarmherziger ! Sie haben

„ein Herz getroffen , das bisher durch nicht-

„zu rühren war , und ich bin gewiß , daß der

„liebe Gott uns für einander geschaffen hat,

„und uns , wenn wir gerecht leben , segnen

„wird und nicht verlassen . Darauf traue ich,

und ach — trage Ihnen meine jungfräuliche

„Hand an . Für junge Anfänger wird «nS

„mein Kapital — und unter unseS  beträgt

„noch etwas über fünfzehn tausend Thaler ; —

„schon unterstützen , und der Himmel weiter

„sorgen . Geben Sie mir Ihre Antwort bald

„schrift-
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„schriftlich , oder noch lieber mündlich , die ich
„von ganzem Herzen und mit großer Zärtlich,
„keit verharre

des Herrn Poeten

treulich liebende

Elisabeth P " ",

Ich las und las wieder . -,, -O du rheure Eli¬
sabeth P * * !" rief ich in der ersten Begeisterung
«Vs ; wie du doch liebevoll und gütig gegen mich
denkst,' Wie du doch Barmherzigkeit übst an einem
schöngeistrischen Armen .' — Zwar läugn ' ich nicht,
daß Schreibart und Stil deines lieben Briefes
einem , der schon so manche Periode gedreht , so
manchen Aufsatz rühmlich vollendet hat , auffallen
müsse! Zwar würde ich das gerechte Lob eines
allerliebsten jungen Herrns und eines guten Her¬
zens lieber aus dem Munde eines jungen holden
Mädchens , und das Erröthen über der Liebe süßes
Geständniß froher auf ihren frischen Wangen , alS
auf der getrockneten und geschwefelten Haut deiner
Backen lesenZwar  würde ich den göttlichen Ge¬
gen lieber auf das Band mit einem mich zärtlich
hebenden Mädchen herabbitten , als auf unsre

Ehe '.
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Ehe! — «der — fünfzehn taufend Thaler, und
wohl noch etwas drüber— o, wie gut wüsten sich
die zu meiner Armuth schicken' "

Meine Schönen wundern sich nicht, mich so
sprechen zu hören! Armuth ist ein sehr bittere-
Ding, und wenn einem Dürftigen, der kaum mit
trocknem Brodte sich speißte, ein Sümmchen von
funfzehntausend Thalcrn sich darbeut, — sollte
dieses auck von den knöchernen Händen der älte-
Ken Iungfrauschaft gereicht werden; sollten auch
allenfalls die dürren Hände selbst durchaus von ih¬
rem Inhalt sich trennen wollen; — doch wird es
yicht leicht verschmäht.

Denken Sie sich diesen Armen, den die lieb¬
lichsten Kinder seiner reichen Fantasie dochistets
im Sticke ließen, wenn ein reicher Strohkopf ge¬
gen ihn auftrat; — denken Sie sich diesen nun,
wenn ihm sein Lieblingöwunsch in Erfüllung geht;
wenn der bisherige Bissen trocknen BrodS in
schmackhaften Braten, der dürftige Trunk klaren
Brunnenwassers in Wein sich umwandelt— ob er
nicht zugreifen wird, sollte er auch manches mit
ergreifen, waS nichts weniger als schön ist!

2cd
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Ich fuhr noch lange fort einen angenehmen
Traum zu träumen , von funfzehntausend
Thaler und wohl noch etwas drüber;
einen Traum , der mir sogar die Besitzerinn jene-
Gümmleins wenigstens in Erträglichkeir vormahl-
'<>. Die Erinnerung , daß noch ein Briefchen auf
sonderbare, sehr eilfertige Art in meine Hände ge¬
spielt worden sey, weckte mich endlich auS dieser
fußen Täuschung. Nachläßig nahm ich dm
Brief , schlug ihn auf , und das erste, was mir in
die Augen fiel, war: lieber Junge!  Ich glaub¬
te , ich träumte noch; rieb mir sorgfältig die Au¬
gen ; aber nach wie vor stand schwarz auf weiß:

„Lieber Junge!

„Ich liebte dich gleich das erstemal, als ich
„dich sah. Du siehst so gut und ehrlich aus,
„hast ein Paar Helle Augen, aus welchen dein
„liebes gutes Herz strahlt ! Ich sähe dich im-
„mer igern, wenn du aus dem Fenster blick-
„teft ; da wollt' es mit meiner Arbeit nicht
„fort — bald riß mir der Faden, bald verlor
„ich denFingerhut , bald schnitt ich meine Ar-
„beit entzwey. Ich kann mir nun nicht hel¬
fen ; ich muß dir'S sagen, und dich fragen:
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? „ Ob du auch etwas für mich fühlest ? — Du

„siehst oft auf uns herunter ; gilt das wirklich

„mir ? und meinst du eS redlich ? Ich bin ein

„ehrliches Mädchen , welches sagt , was eS

„denkt , und gern gleich alles heraussagt.

„Ich bin arm und habe gar nichts , als was

„meine Finger bey Madam C . . , in deren

„Dienst ich stehe, verdienen ; aber ick bin ar¬

beitsam , habe einen frohen Mnth , und man-

„che junge Herren , die ich aber — kannst

„mirs glauben , lieber Junge — von Herzen

„fliehe , haben mir gesagt : ich sähe nicht übel

„aus . Doch darüber erwarte ich dein Ur-

» „ theil ! Komm Morgen um acht Uhr in L* S

„Garten ; in dem englischen Gange rechter

„Hand erwarte ich dich. Der Himmel schen-

„ke dir eine gute Nacht!
Deine

treue

Eleonore G — m. "

O , Leonore ! herrliches , gutes , liebes , of¬

fenherziges Mädchen ! Ja ich liebe dich unaus¬

sprechlich .' Wer soll auch nicht schon bey deiner

naiven Sprache , bey - einer offenbaren Gutherzig¬
keit
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krit dick nicht lieben? Wir sind zwar arm^ aber
arbeitsam ! Der Himmel, der auch ein Himmel
der Liebe ist, wird uns nicht verlassen! Morgen
seh' ick dich; sage dir, daß ich dich liebe, dich an-
bete, daß nichts mich von dir tr — — —

Noch hatte ick das Wort nicht ausgesprochen,
als ein Blick auf Jungfer P ' * s Brief , und auf
die Worte , fun fzehntavsend Tbaler und
noch etwas drüber,  der Dolubilitär meiner
Lunge , und der Geschäftigkeitmeiner Gedanken«
reihe Einhalt that.

Ich legte die Briefe nebeneinander; ich wen¬
dete mein Auge bald auf Nummer Eins ^ bald
auf Nummer Zwey;  ich schwankte hin und her;
ich ward unruhig — und trieb es so eine geraume
Zeit , bis ich dann beschloß, Ruhe im. Scklgfe zu
suchen, mein Lämpchem ausblies , und auf mein
dürftiges Lager mich hinstreckte.

Mer Schlaf und Ruhe floh mich. Vergeben-
wand ich mich auf dem Lager. — Noch Kar ich
eigentlich nie verliebt gewesen, und dieBoschret«
bung davon , so oft ich .sie schon pflichtschuldigst
meinen Schriften einwebte, hatte ich doch stet-

klüglich



klüglich — Ms andern Schriften genommen.
Mein beschiedenes Theil von Noch und Phikoso»
phie hatten mich nicht dazu kommen lassen. Als
ein einzelner Mann hofte ich mich noch durch des
Lebenö«Drangsale zu winden, sollte es mir auch
Schmerzen verursachen. Ich litt es doch nur al«
lein , and zog nicht rin liebes Weib mit in meine
Leiden»

Wer itzt — hilf Himmel! — wie sollten itzt
Philosophie and Liebe mit and nebeneinander be¬
stehen; — Ich läugne es nicht, ich zog itzt völlig
den Mantel der Philosophie aus , und hüllte mich
in das lichte Gewebe, welches Liebe am den such,
tigen Erdensohn spinnt. Ich war sterblich verliebt
in Leonorens schöne Augen, und in — Elisabeths
Geldkasten. Die Wahl stand bei- mir , aber sie
war schwer. Ich schwankte hin und her, und end¬
lich — kaum hätte ichs gedacht, — schlief ich ein.

Ich träumte , der Hochzeittag sey du. Ich
stand in festlichen Kleidern am Altäre , zu meiner
Rechten Elisabeth. Sie reichte mir die dürre Knv«
chenhand, und der Priester sprach über uns das
Con -ungo . Ick führte mein zärtliches Ehege¬
spann hin, und schon auf diesem Hinnwege sprach

sie



206

sie , wie wir als junge Anfänger das Unftige zu
Rathe halten mästen , um auszukommen . Wir

giengen bey Madam L * ' s Hause vorbey . Leo-

nore sah den Brautzug , und schlug mit bittern Lä¬
cheln das Fenster zu. 2ch sah hinauf , und die

zärtliche Elisabeth stieß mich etwas minder als
sanft in die Seite , mit dem Bedeuten : ich solle
doch lieber auf meine Füße sehen , die in meiner

Vergessenheit unterdessen sich einen Weg über ihre
lange damastne Schleppe gebahnt hatten.

Kaum waren wir zu Hause , so zog mir die
theure Elisabeth das Brautkleid mir eigenen Hän¬
den gar behutsam aus , blies sorgfältig jedes
Stäubchen weg , und ich mufte es vor meinen Au¬

gen in ihren Klcidcrschrank tragen sehen , ohne
murren zu dürfen . Gefreut hatte ich mich auf den

Hochzeittag , um mich einmal recht satt zu essen,
welches Heil mir lange nicht wiederfahren war;

aber statt des gehoften Mahls trug man spärliche
Kost auf , und kaum hatte ich Hand und Mund ans

Werk gelegt , so wurde schon wieder abgetragen.
Jeder Bissen , den ich nun aß , und doch mufte ich
essen, quoll mir im Munde , weil an ihm die An¬

merkung Hirns : daß ihn Elisabeth mir -reiche.

IedeS
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Jedes Kleidungsstück ward Mir zur Unerträglichen
Last , weil Elisabeth allemal hinzufügde : „ Nun
habe ich dich wieder einmal gekleidet . " Jedes
-urige Mädchen , bas mit Wohlgefallen mich ansah,
zog mir unendliche Vorwürfe zu , weil Elisabeth
glaubte , ich hienge an andern Mädchen , und vcr»
nachläßige sie. Mein Leben war eine Hölle auf
Erden.

Ich hielt die Pein nicht lange aus , sondern

erwachte . Der ängstliche Traum hatte mich ge.
waltig ermüdet , und ich schlief bald wieder ein.

Ich träumte von neuem ; aber Gott , welch
einen Traum ! Zwar befand ich mich nur in einer

Niedern Hütte ; zwar war ich dürftig gekleidet;
zwar saß ich an einem Tische , der nur mit Brod,
Butter und Milch besetzt war , aber an meiner

Seite saß Lesnore , ein blühendes Weibchen , uns
gegen über ein Paar allerliebste Kinder . Mit
Gutmütigkeit schnitt sie mir ein Stück Brod ab,
«Nb wü'tzte dessen Genuß mir ihrer guten Laune.
Wir arbeiteten nach allen Kräften , and nährten
UNS dadurch . Mein Weib war schön und gut , und fes¬
selte mich sanft , daß ich nicht erst nach andern

Mädchen guckte. Meine Kinder liebten mich,
Md ich sprang mit ihnen — estenhoch gieng dies!

Ich
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Ich mogte einen Versuch davon im Schlafe

gemacht haben , Venn ich hatte mich heftig an die

breterne Wand deS BclteS gestoßen , war aufge«

wacht , — weg waren Leonore und Kinder!

Ich konnte nicht wieder einschlafen, und war

sicher unruhiger als weiland Pharao  über deu

Traum der sieben fetten und magern Kühe ; doch

mit dem Unterschiede , daß ich keine Zeichen « und

Traumdeuter zur Enträthselung meiner Traumbil¬

der bedurfte.

Ich plagte mich den Tag lang mit Entwürfest

und Einwürfen aller Art - Unerträglich langsam

schlich mir die Zeit hin . Als endlich die Stunde

der Bestellung kam, steckte ich ein schönes Lied auf

Feinliebchen in meine Tasche , gieng in L " S

Garten , und harrte allda mit der Liebe Ungedult,

die oft sehr übel dem armen Sterblichen mitspielt/

auf Leonorens Ankunft.

Nicht lange durfte ich warten ; mit dem

Glockenschlag der bestimmten Grunde kam das hol¬

de Mädchen aus einer Seitenallee , und schwebte,

mit anmuthsvollem Anstande daher . —

Ich habe Jungfer Elisabeth P geschildert;

rin gleiches werden gewH die jungen Herren mei.
ner
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ner Bekanntest auch von Leönsren lvünschev.
IbreS Wunsches:Erfüllung ist mir Pflicht. Aber
in demmhSvLlter-Andacht ruf' ich hier die Göttinn

-er Liebe mit ihrem Gefolge , die gedritte Zahl
der Grazjen und alle schöne Göttinnen des Alter«
rhumS an : mich zu begeistern, mir ihre Züge zu
leihen , und ein würdiges Ganze , das Leonoren
gleicht, hervorzubrivgen.

Sanfte wellenförmige Linien umschrieben den
Körper des schönen Mädchens, und -eben einzelnen
Theil desselben. Ebenmäßigkeit herrschte im

Ganzen. Ihr liebliches Gesicht war ein Spiegel
der Tugend , der Gutherzigkeit, des Verstandes
und Witzes. Ihr Helles blaues Auge strahlte dem
Müden Erquickung, dem Traurigen Trost , dem
Jüngling Entzücken zu. Ihr Mund lud ein zu
Fröhlichkeit und Kuß. Ihre langen , schönen,
blonden Haare umwallten den iveissen Nacken,
und einen Busen, vor dem ftlbft die Wollust, Ehr«
furcht hatte . Ihr schlanker Leib, dessen Schönheft
durch passenden Anzug erhoben ward , schien ge«
macht zu seyn, daß ein zärtlicher Mann feines

Arm um ihn schlingen, und dann dos Ptdenftbens

Leiden vergessen,sollte. Ihre weissê yMeOqvd,
Ausschw. r Thl . O ihre



ihre niedlichen kleinen Finger Hütten doch eine ge-
wisse Lebhaftigkeit , welche anzeigte , daß sie sich
der Arbeit nicht schämten . Der netteste Fuß en¬

dete ihren schönen Körper . Ihr Gang , jeder
Tritt , jede Wendung war reizend , und drückte
Keuschheit , Unbefangenheit und Feinheit aus . —
Ich wünsche jedem Mädchen solche Schönheit,
jedem braven Jünglinge ein solches Mädchen.

.Ohne Ziepen hieng sie sich sogleich an meine»
Arm . 3ch konnte vor Entzücken nicht Sprache

.gewinnen . „ Wie heißt du lieber Junge ? " rief
sie fröhlich aus . — Wilhelm , war meine Ant¬

wort . „ Guter Wilhelm , ich haberdir gestern
ohne Umstände geschrieben , daß ich dich herzlich
liebe , dag ich ln deinen Armen zu leben wünsche.

Wie nimmst du mein Geständnis auf ? Fühlst d«
Gegenliebe für mich ? " — Leonore ! Engel , de»
die Vorsicht mir sendet ! wer sollte nicht dich, hol¬

des Geschöpf- lieben ? Wer nicht dich zu besitze»
wünschen?

„Dank , dank , mein Wilhelm ! Kannst mirS

glauben , diestHM mir wohl ^ so wohl -! " —

Ich sah ein kleines Freudenkhräuchen in ihre»
Auge» Sittern; ich fühlte, wie ihre sanfte Hand

mich
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mich warm,,.lind an ihren Leib noch vestox drückte.
Ich war auGr mir Mr Freutzen -— ich nahm die
kleine, weisse, liebe, weiche, sanfte Hmid^ drückte

sie an meinê HMuMden .LiMen, - dann an meinen
klopfenden Busen. ^ Doch daran hatte die Liebe
noch nicht genug, Wir sanken einander in die Ar*
me, küßten und, küßten uns wieder.

Ich weiß Nichts wie lange dieses gedsuertcha-
den mag ; aber das weiß ich, 'daß wir eine Zeit-
lang darauf . Arm in Arm , ohye zu sprechen, ne¬
beneinander unter ' dem dichten Laube der hoch-
ßämmigen Linden ZienZen, .uvd jedes feinen Blick
zur Erde senkte.

Meine Gedanken, die eine Zeittang, ihren
bieter verlo.ren hatten , siengen allgemach an , sich
wieder unter seinen Befehlen zuLammten. Ich
sieng au zu denken, wie mißsich-die-Lage zweyer
Versiebten fty , .die auf der Gotteswelt .nichts M
Arrnuth aufzuweisen hätten . Leonore mochte eben
dieser Gedanken voll,seyn. — Bey mir kam nun
noch eine Erinnerung dazu: Fünfzehn tan -,
send THaler , und wol noch e/jva s drLbe .r!
Dies alles verursachte in mir eine Empstndung,
die sehr von den vorigen Gefühlen abstach. '
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Leöndre sah mich endlich an, und mochte in
Meinem Gesichte die treueste Abschrift meinet Ge»
Sanken lesen.

^ „ Wilhelm! " sagte sie, „ du bist traurig'
llnd doch sagte sie dies mit einer' ziemlich weiner¬
lichen Sprache „ du bist traurig ! — Und
warum ? ES ist wahr , wir haben nichts — aber
wirtzVitSdenn immer so bleiben? Kann sich unsre
Dürstigkeir nicht bald enden?"

Ich gewabn durch dieses 'Zuvörkommen Muth.
„LiebeS Mädchen, meine Noch , die eine gewöhn¬
liche Armuth noch ubersteigt , läßt mich allerdings
vor der Zukunft bangen- Ich finde itzt eine
FrenrMnn , sa gaf eine Geliebte in dir—  Aber
ztzaS hilft das mir ? Denn wovon sollten wir je,
Auch kümmerlich leben?

„WoN wahr, Wilhelm aber es kann ja best
ftr werden. Ich bin immer lustig und guten
Äiuths gewesen; laß uns nun zusammen seyn und
Lenken, daß der Himmel gewiß Nahrung für uns
We ! Mit wölftn das Gegenwärtige vergessen,
lieber Wilhelm ! "

Nicht doch, liebe Leonore, wir sollten uytz
yWtlich durch -ft Gegenwart die Zukunft nicht

ver-
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»erbittern.. , Ich habe nirgends eine Hofnung
einer Verbesserung, nirgends eine Aufsicht zu,
einem Amte. Was wollen wir anfangen? — unS
quälen, und doch nicht zum Zwecke kommen? Laß.
unS daher lieber nichts anfangen , was nicht fort¬

gesetzt werden kann. .Ich ,sehe, ich fühle, wir
würden einander zärtlich ,liehen. Mer wir wollen
es unterdrücken, eh' es zu spät ist. Wir wollen

frey bleiben; wollen uns mit der Überzeugung
begnügen- unsre Herzen wären für einander' ge«
macht, wenn nicht unsre Verhältnisse es ander¬
wollte».

„,L>, Wilhelm ! uns scheiden— in dem Au¬
genblick, wo wir uns fanden ! was fodetst du von
mir?" —

Was ich federn muß, und was zu unsrer Ru,
he, zn unserm Portheil alles beytragm wird.

„Ach , du liebst mich gewiß nichtz.so, wie ich
dich. "

' Mr lief es brühwarm über den Lanzen Kär¬

ger , und dann gleich darauf eiskalt , und wieder
warm und endlich kalt. Ich drückte die Augen

vest



LI4

vest zu. Ich gehst dem Gefühl/ un8 beschloß kalk

zu bleiben —

Liebe Leonore, dich sehen/ und nicht heiß lie¬

ben — ja , dies gehörtem die Reihe der Wider¬

sprüche. Aber, ob wir uns ließen sollen? dies i^
eine ganz andrste Frage. Meine Lage ist sehr
traürkg , und Wird durch Liebe zu dir immer noch
trauriger . Könnt" ich ganz göMkstn übcr mich,
könnte ich ganz verließe zu dir Msagen ; so könn¬

te' ich vielleicht Noch glücklich ftyV — könnte" —

Wir waren in unserm Gespräche ziemlich nahe
zur Stadt gekommen. Leonpre,,d .ie, was mir

sehr ay ihr gefiel, allen Schein eines fteyen Le¬
bens vermied, sagte zu mir : „ Wir wollen dies

ein andermal überlegen; itzt muß ich fort ! —
Einen Kuß wirft da mir doch nicht verfügen?"

Und ehe ich mich noch recht besann, hatte das

tnuthwillkgê kuftjge Mädchen schon zehn KM,

und lief flüchtig mit dieser Beute fort.

Ich ftand fast ohne Bcwußkschn da, sah ihr

nach , und nur erst, als ich sie ganz aus dem Ge¬

sichte verlor, beschlossen meint Füße, sich langsam
forst
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sortzu bewegen. - Das Gedichb war ' sorglos i»

wemer TM )L geblieben.

GotN 'welch einen traurigcnÄuth hatte die

Geschichte,-des heutigen Tages mir hinterlässen.

Ich schüttete noch eineHcitlang elegiische Deklama-

ttonen in alle vier Winde , und nur spat erA, lang¬

te ich in meinem Stübchen .an.. -Wer auch dieses

hatte sich, seit meinen Liebhabereienr aus dem

Sitze der. Musen und aller anmuthsvollen Göttin¬

nen , die meinen/schöuerr Geist vorher umflattert

hatten , in ein Asyl von.allen möglichen trüben Ge¬

danken, langen,Ahndungen und sich durchkreuzen¬

den Hs fnungen verwandelt. Die Arbeiten mei¬

nes , mir , von- den Göttern der Kunst, des Ge¬

schmacks und der Wissenschaften angewiesenen Be¬

rufs ruhten in sorgloser Stille , und meine ehema¬

ligen guten Freunde , eben diese Götter ;, drohten

mir schon mit der Hartherzigkeit meines Verle¬

gers, ^wenn ich nicht flugs zurückkehren würde zu

den Altären ihres Heiligthums. ^

Aber vergebens drohten und winkten sie. Ich

konnte in meinem Kopfe die Gedanken selbst nicht

, rei«
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nihtlr,rnKch weniger etwas beydem Schimmer
meines Nachtlämylcins « sonst meines Studierend
getreuen Gchülftn , aus das Papier werfen.

Wenn ich sonst in der Dürftigkeit meiner Er¬
findungskraft zu meinem Fenster hinausschauteT
Md freie, ätherische Luft emathmete; da schwolt
gewöhnlich mein Busen empor, da kam oft Begei»
Aerung und.drang in ihn ; da ward ick gehoben
in die blumigten Gefilde einer reichen Fantasie ; —
und wenn ick in einer solchen Exstase mich an daS
Papier setzte., da flössen die Gedanken zahlreich
dahin , wie die sänftrieselndenWellen eines reinen
Backs ; da wvürt daS mechanische Schreiben mir
»st nicht geschwind genug von" der zitternden
Hand gehen; da brackt' . ick dann Werke zu
Stande , die — wenn arrch nickt für die Ewigkeit^
doch sehr ersprießlich für das Bedürsniß der Lese«'
Welt waren» Dies versuchte ick auch itzt: ick leg«
Le einen feinen Bogen Papier Hill, drauf ckne Fe»
der , schob ein Fenstercken auf , legte NM halbenr
Leibe mich Heraus, und wartete urm auf höhere
Eingebung.

Doch



Dock als ich so herausschaute - erblickte ich

bey MadamC * * Licht, und zwar in dem Zim«

Wer , dessen Bewohnerin die gute liebe Leonore

Wait. Gute Nacht , dacht ' ich, schlaf sauft , und

sanfter , als ich werde schlafen können ! Ich

bliM ein wenig rechter Hand , und da schossen mir

die Strahlen eines Lämpchens aus Jungfer Elisa«

beths Zimmer entgegen . Nun versaick ich, an«

statt mich begeistern zu lassen , in neue Schwer»

mukh. Weine geschäftige Fantasie gieng allerdings

?hren Gang , nur einen andern als ick wollte.

Ich sah Leonorens holde Gestalt , und letzte

mich an ihrem Anblicke ; Elisabeth stellte Mia

dm Weg , und unwillig mufte ich mein Gesicht

ttegwenden . — „ Laß »ns froh und vergnügt bey

Brod und Wässer seyn ?" rief Leonore . —- „ Wein

und Braten sollst du haben — zischte Elisabeth —

denn ich habe Goldes genug dir zu geben ! " —

„Ich verdanke dir ein frohes Leben , und den Ge¬

nuß reiner und uneigennütziger Liebe .' " so klang

eS dort . — „ Ich habe dir ein ansehnliches Ver¬

mögen zugebracht , und aus der Dürftigkeit dich

gezogen !'" erscholl es hier.



Noll Unwillen .schob ich mein Fenster zu-, und-

Mf : .Ieonore , du bist mM ; du bist es wertU

und Key allen Stürmen von aussen her , Werder»

»vir doch Freude und Wonne in. uns haben ; wix

werden , Wenn wir unö an den Busen drücken, .über

M Mängel erhoben seyn , aller Noch T,-rotz bie,
,ten können ! —

Ich trabte unter diesen Empfindungen -, einige,

mal Stube auf , Stube nieder - Es zog mich aber

Wieder an ' s Fenster . ^ .

. Es War schon und ich wähnte , daß mein-

beyden Gchynen sich zur Ruhe begeben rvvrdcn.

LroMre sang noch froh and heiter ein Abendlich

aus einem guten Dichter , kleidete chrbarlich sich
au §, . und ihre Schönheit gewann unendlich durch

das Nachtgewand » Sie sprang in ihr Bettcheu;

der Gott ,des Schlafes wiegte sie ein ; sie lag da<

und holde . Anmuth/Hiebenswürdige Unschuld

lächelten auf ihrem Gesichte . . Ich sah dies alles;
vergas was mich bangte , und lebte nur in diesem

Augenblicke.

Doch nicht .lange ! Ich wendete Mwillkuhrlich

mein Auge auf Elisabeths Fenster , Sie las , ss
kam
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kam es 'rM vor , eine schmutzige Brülle ' äuf der

draungelben Nase , mrt kantem Grplerr ihr r̂ §lO

pen/einen langen ÄbÄVseZen, der in dem Ge»

schmack geschrieben was, wie weiland der fromme
Kub ach den betbegieritzen Schwestern zunr Be«

sten gab. Sie schnurrte lieblich und mit gewalt-

iigem Gähnen untermischt, ein ASendlied von we¬

nigstens fünfzehn Stanzen . Sie wankte ztr ihrem
lieben Geldkasten, that einige Griffe hinein , und

zählte mit gierigem Bücke, ' mit schmimzelndem

Wohlbehagen die verrosteten Schanstücke' durch.

Mrn zog sie sich ans , und init' jedem Kleidungs¬

stücke, welches'sie 'Megte - wuchs auch ihre Häß¬

lichkeit. Sie kroch endlich, einer Kreuzspinne

lebendiges Konterfey, in die Federn, und über ein

kleines schnarchte sie mit dem unterm Kasten

liegenden Hunde ein unausstehlichrs Duett.

Ich konnte das häßliche Bild nicht wieder los

lverden. Ich sah und Hörte sie immer von steuern.

Ich hörte sie Geld zählen — Geld zählen? Jetzt
verweilte ich ein wenig beyz diesem Umstaudr.

FunfzeHntausendi Thaler , dacht' ich,

und noch etwas drücheri  Ich schob wieder

das Fenstkt zu. Mit diesen blanken Schönheiten,
' ^ dacht'



dacht ' ich weiter , kannst du reche bequem leh.ew.
Mit Leon oren würde beständige Armirch dein Loos
seynW  ie würde dich daun das Bewußtseyn quä¬
len : du- Haft sie unglücklich gemacht — Reifte dich
los vonLeonoren .! Gied Elisabeth die Hand . !.

Ich beschloß, meng an den Tisch- umElisabech
schriftlich ihr Glück zu melden ; da — da — ver¬
losch mir -mein Läwpleiii ! weit es ihm an Del ge¬
brach . Es war mein letzter Dorrath - Ich nahm
dies als einen Wink der Vorsicht an ; streckte mich

auf mein Lager ; konnte aber nicht schlafen,ängstste
mich mit bangen Vorstellungen , und befand mich
am Morgen sehr krank. — Ich blieb es diesen
ganzen Tag ; verharrte auf meinem Lager und
konnte des andern Morgens — noch weniger auf¬
stehen.

Lconore und Elisabeth , mochten, , weis sie .mich
über vier und zwanzig Stunden lang , nicht am
Fenster sahen , auf meine Krankheit geschlossen

Hadem Am zweyten Mittag , als ich so da lag,
Md dachte—  Krankseyn fehlt dir nur noch zu
deinem Eiende ! Wer wird dich pflegen und war¬
ten ? Wer dir Arzneyen und Speisen reichen ? —

Deine



221

Deine elende ^ schlecht bezahlte Aufwärterln gewiß

nicht ! — Da that sich plötzlich die Thür auf:

Elisabeths Magd trat herein , und trug mir alle

Dienstleistungen an - Mußt doch ein gutes Ee-
müth haben , — dacht ' ich Hey mir , liebe Elisa-

bechl Wirst einmal ein gutes Weib werdenmb
yahm in verschiedenen Punkten ihr Anerbieten ar.

^stoch freut ' ich mich ihrer Gutmürhigkeit , als
jähling die Thür aiifsprayg , Leonore Herrin und

zu mit ans Bette hüpfte . Das gute Mädchey

übcrwänd alles Vorurtheil , — und einigermaßen
mußte ihr doch dies schwer werden , — um mich
zu sehen und meiner zu warten . Ich reichte ihr
dankbar die Hand entgegen.

„Armer Wilhelm ! du bist krank ? habe mich
schon recht geängstet , daß ich dich gestern nicht sah
und heute wieder nicht ; länger hielt ich es nicht
aus ! sage was fehlt dir ? " — Ich erzählte ihr
meine Krankheit , und setzte sehr galant , aber wahr¬
lich auch im Ernst hinzpchaß ihre Gegenwart meine
beste Arzney scyn werde . Sie drückte innig meine
Hand . — „ Höre ., lieber Wilhelm , ich verlasse
-ich nicht , bis du wieder völlig wohl Hist. Ich

muß
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muß UM dich seyu , und dich pflegen uud wartem

Mögen doch die Leute sagen, was sie wollen ."

L du gutes , treues Mädchen rief ich aus r
das ist viel Güte und Liebt . Ja , ich nehme eS an x

Gott wird dirs tausendfach lohnen .' — Ich mußte

weinen für Dank — Mer .du versäumst Arbeit?

>,Ich versäume nichts . ' Denke nur : Madame

C * ", die gar rin herzensgutes Weib ist, schüttelte

zwar anfangs , als ich sie um Urlaub bat/den Kopf;

alsID -Hr aber die Ursache entdeckte, als ich sagte,

daß ich dich herzlich liebte , daß du es wüßtest , daß

du eö mir abgcrathen , und ich dich doch eben da«

durch nvch lieber gewonnen habe ; da , — da sagte

sie : Mädchen , geh ' in ' Gottes Namen , du thust

ein gut ?s .Werk , und ich will dir deinen Lohn micht

kürzen . — Die gute FrauNun  aber steher

Iunge ^ wlll ich zu einem Arzt gehen, " — De ? '

kostet Geld , liebe Leony.re , und das habe ich

nicht . — „ Dafür laß mich sorgen ? Ich habe

mir bey meiner Frau einen kleinen Nothpsrntug

gesammlet . " ^ ^

GiL sprang sott, um den Arzt zu Holm. . ^
„Gok«
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,- Gotteö Segen über dich , o du liebes Mid-
chrn ! Wenn die Vorsicht uns vereinen wMte?
Wenn ich einst diese Wohlthak mit Liebe dir vier»
gelten könnteAber —' aber"

Doch Wozu dieses Selbstgespräch ? Kurzdstr-
tzstskam-Leostore wieder , und wich dann sticht von

meiner Seite » Sie gab mir ein, sie besorgte meine
EpeW chie wartete und pflegte meiner , sie sprach
mir TroA -zu, wenn ich bangte ; sie redete staiv 'nnd

Mig > wenn sie sah , daß mich dies aufheicem;
sie erleichterte meine Krankheit und kürzte mir die

Seit . Noch feh ich die Liebe , Holde , wenn sie
früh zu Mir kam, und mit einer Theilnahme , die

mehr mir noch in der Miene , als in den, Worten

lag , nach meinem Befinden fragte ; wenn sie auf
den Glockenschlag horchte , und nach dessen Be»

chdigung nach dem Arzn.eyglas grrf ; mir soMtig

die Tropfen zuzählte , und mir den Tran ^ .reichte,
der trotz Wermuth und Tamarinden , aus ihren
lieben Hattden Mir süß schmeckte, und rascher als

sonst meine Besserung bewirkte . Alles dies thctt
Lks gute Kmd mit eistet ssMnstfertigkett und
IshhefaoZkstheit , hie Mich rühm»

GE
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Einst sch sie, daß ich übel läge . Mitsorgfäl-

tigen Händen rückte sie das Kopfküssen znrechtt,

und dabey. bog sie sich sanft über mein Gesicht -Ich

hatte die freye Aussicht zu. dem schönsten Busen»

den je «in Mädchen hatte . Mein Kopf taumelte;

ich geriech in entzückende Betäubung ; ich fühlt-

meine Krankheit nicht mehr . Ich schlang den Arm
um ihren Leib : ich zog sie §n mein klopfende-

Herz ; ich war meiner nicht mehr mächtig . „ Pfui,

Wilhelm, " sagte sie : „ ibt schlug'S, du mußt ein¬

nehmen ." Eie entwand sich meinen unbescheide¬

nen Armen , und hinterlie - mir eine unbegränzte-

Ehrerbietung für ihre Unschuld und Tugend.

Ich genas , und jeder iTag meiner Besserung

war auch mit einer Zunahme von Zärtlichkeit und

Dankbarkeit gegen Leonoren lbezeichnet - Ihre

Freude über mein Wohlbefinden , äußerte sichln

jeder ihrer Miene.

Elisabeth hatte mich unterdessen auch nicht

vergessen. Täglich sendete sie ihr Dienstmädchen,

hie, wo möglich, an Schönheit ihr gleich wcft, um
sich nach dem jedesmaligen Befinden des Herrn.

Poeten

/



Poeten zu erkundigen , und diese unterhielt mich
zu meinem großen Verdrusse mit einer Schnell,

züngigkeit , die sie nirgends anders , als in der

Schule ihrer hohenGebieterinn erlernt haben konnte,

von allem , was bey Elisabeth vorging , und wie

sie jetzt bey meiner ^Krankheit alles Trostes be¬
raubt wäre . Sie schickte-'mir Kraftsuppen , bey
deren Genuß ich doch nicht an die Hände denken

durfte , die ihre Bereitung besorgt hatten . Ja , sie

bot mir sogar etwas von dem edlen Metalle , von
dem sie sich doch gewiß nur sehr ungern trennen

mochte , zur Erleichterung meiner Noch an.

Daß ich' für dies alles , wiewol ich das letz»

tere abschlug , sehr dankbar war , versteht sich;
aber , daß die höher » Gefühle für daS theure Mäd»

chen , deren Anblick mein höchstes Labsal war,

nicht durch jene, vielleicht leeren Worte geschwächt

wurden , läßt sich leicht begreifen.

Fällt mir so eben bey , wie herzbrechend und

überaus rührend sich diese Geschichte enden könnte,

wenn ich mich sterben ließe ; wenn lch da läge mit

gebrocknem Blicke , der aber Leonoren noch Treue

Auoschw . 2 Thl . P z«
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zu winkte ; wenn ich-fanft meinen Oden ausstöhnte,

und dann Leonore aufrichtige Thränen um mich

weinte , den schönen Busen zerschlüge/ das Bast von

den weißen Händen sich wände , sich nicht trösten

lassen wollte , und endlich einen Rosenstock auf mein

Grad pflanzte Wenn Elisabeth heulte um den

Verlust ihres Liebhabers ; wenn sie mit fliegenden

Haaren , schluchzend und ein Thranentuch vor den

Augen hinter meinen körperlichen Resten , welche ge,

schmackvoüe Kränze von ihrer Hand zierten , da-

daher schwankte ! Wie herzerschütternd müßte eS

seyn / wenn ich mir selbst parenrirte , meine zrveh

Geliebten untröstlich weinten , und alle meine schöne

Leserinnen von Herzen mit einftimmten ! doch, das

darf ich alles nicht schildern ; denn ich lebe / unh

Wahrheit ist mir / wie schon gesagt , heilige Pflicht-

AlS nün zu meiner völligen Genesung nur noch

der Ausgang fehlte , schickte Elisabeth wieder ihre

Magd an mich mit einem herzbrechenden Briefchen,

deS Inhalts : daß uun ihr liebekrankes Herz einen

Sängern Vorschub der tröstenden Antwort auf ihr

«rsteS Schreiben nicht länger ertragen könne, und

Ae mich daher um das Finale meiner Entschließun¬

gen



gen bäte . Ich konnte auch allerdings dies ihr nicht

länger vorenthalten ; aber ob mein geängstetes

Herz zwischen Alter und Tugend / zwischen Haß«

lichtest oder Schönheit / zwischen Liebenswürdigkeit

oder dessen Gegencheil wählte ? dies alles gebe
ich hiermit meinen Lesern und Leserinnen zu rachen.

Richtig ! Sie haben es «krachen . Ich schrieb
an Elisabeth / sagte ihr in sehr höflichen Worten

den Dienst im Gefolge ihrer Liebhaber auf ; und

sendete ihr mit schwerem Herzen / denn ich schlage
niemand gern etwas ab/ diesen meinen Entschluß.

Sie soll nach Lesung ihres Bescheids heftig ge¬
weint haben , und ich bin herzlich froh / daß ich

dkese Szene nicht mit ansehen durste ; soll darauf

alle Lhüren ihres Gebiets heftig zu geworfen / ge¬
schimpft und von einem tungen Schnissel , einen»

Musje Habenichts,  der eine so konflderable

Parthie auSschlüge — gesprochen , endlich bey ih¬

rem Geldkasten Trost gesucht , ihn gefunden , und

über sich selbst das harte Urtheil gesprochen haben,

daß dieser Versuch , Männer .Herzen zu fangen,
der letzte gewesen seyn solle, und sie sörderhin einer

Gottheit geheiligten Keuschheit und Ruhe lehr»
und daraus sterben wolle.

Ps ES



ES that mir weh , sie beleidigt zu haben , aber

ich fand bald Trost bey Leonoren . Das gute Mäd¬
chen hatte noch nicht gewußt, daß Elisabeth mei¬
nes Herzens Dame sey, sondern geglaubt , sie ge¬
höre in die Zahl meiner alten Basen . „ Die A uf¬

opferung , lieber Wilhelm , ist groß, " sprach sie;
, -aber laß dich's nicht gereuen . WaS uns von den

fünfzehn tausend Thalern abgehk,das will ich durch
Treue und Liebe dir ersetzen."

Gute , gute Leonore ! rief ich entzückt aus,
und drückte sie am mein Herz , davcy werde ich
sicherlich nichts verlieren.

Wir lebten , soviel cs unsre Dürftigkeit ver-
Aatten wollte , einige Zeit hindurch froh und ver¬

gnügt . Ich sah täglich mein Mädchen , und täg¬
lich nahm meine Liebe zu. Ich träumte der Zu¬

kunft Frühlingstage in ihren Umarmungen ; freilich
war eS auch nur ein Traum , den nicht selten die

damalige Wirklichkeit muthwillig verscheuchte.

Aber immer lebe der Dürftigein den Armen froher

Hofnung ! was wäre er ohne sie?

Eines Morgens , als ich eben mit Lesung eines
Briefs, - er meine Hofnungey zu wirklichen Aus¬

sichten



sichten umzuwandeln began , beschäftigt war / sprang

Leonore mit frohem Muthe in meine Stube ^ „ Denk

our , Wilhelm / wie der Himmel für uns sorgt!

Madame C * *, die wie eine Mutter an mir han¬

delt / sagte gestern zu mir : — Armes Mädchen,

du liebst den jungen Herrn , uns gegen über ; aber

Kinderchen ! was wollt ihr denn anfangen ? —.

Ich schwieg. — Ich Pin dir / fuhr sie fort , immer

herzlich gut gewesen . Ich bin itzt alt , !du jung;

ich will dir einen Theil meiner Kundschaft über¬

tragen ; kann er sich noch etwas nebenbey verdie¬

nen , so könnt ihr wohl euer mäßiges Auskommen

haben ." - -

Kaum konnte ich sie ausreden lassen. — Und

ich — ich, fiel ich ihr ein , habe eben einen Brief

vom Minister B . und die Nachricht erhalten , daß

die Postsekretairstelle von dreihundert Thalern mein

seyn, und künftige Beförderung mir nicht entgehen

solle. -

Einzelne Ausbrüche der Freude und der Liebe

entquollen unserm vollen Busen . Wir sanken ein¬

ander in die Arme ; vereinigten uns zu ewiger Treue,

«vd als wir so da standen , einet in - cs andern

Armen,
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Armen, da ftgneten uns gewiß unsre Schutzgeister,
(wenn es anders welche giebt,) zur irrdischen Liehe
höchster Glückseligkeit ein. —

Denn drey Jahre sind seitdem verflossen; man«
cher Kummer hat mich zwar indeß daran erinnert,
daß ich ein Mensch sey, und Hey mir vorgefragk.
Doch immer'wiT er bald wieder von Leonorens
Kuß verscheucht, der mir, mir ihrem Gatten, noch
itzt fast eben so süß, wie ihrem Bräutigam dünkt.

vir.
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